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Die Ausgrabungen am Orte des Haupttempels in Mexico.

Von Professor Dr. Eduard Seler in Berlin.

(Mit 20 Abbildungen.)

Vor etwa einem halben Jahre erschien in der »Schlesischen Zeitung« ein Bericht

von einer in der Hauptstadt Mexico lebenden deutschen Dame, augenscheinlich auf Grund

von Mittheilungen, die die dortigen Tagesblatter gebracht hatten, verfasst, der von groß-

artigen Funden Kunde gab. die am Orte des alten Tempels iu Mexico gemacht worden

seien. El» werden jetzt in der Hauptstadt Mexico, zum Zwecke der Entwässerung und

Sanierung des Untergrundes, nach umfassenden Planen Canalisationsarbeiten vorgenommen.

Im Verlaufe dieser Arbeiten war inan in der Calle de las Esealen'Uas. die an der Hinter-

seite der Kathedrale entlang führt, damit beschäftigt, einen tiefen Graben für eines der

Ilauptsaimnclrohre zu graben. Dabei stieß man auf Steinfiguren, auf bunte Thongcriithe.

steinerne Opfermesser und — was nicht zum wenigsten Eindruck machte — auch auf

Goldschmuck. Das Interesse der wissenschaftlichen Kreise und der gesammten Bevölkerung

wurde durch diese Funde auf das höchste erregt Und das hat die erfreuliche Folge

gehabt, dass bei der Fortführung dieser Canalisierungsarbeiten von der Regierung beauf-

tragte Beamte und Gelehrte zur Stelle waren, um zu verhüten, dass durch Unachtsamkeit

der Arbeiter ein Fundstück verloren, oder ein etwa zutage tretendes Monument beschädigt

würde, und dass man überhaupt den Entschluss gefasst hat. im weiteren Umkreise dieser

wichtigen Stelle in rationeller Weise Ausgrabungen vorzunchmen. tbcr das, was in diesen

letzten Monaten zutage gekommen ist. sind in den mexikanischen Zeitungen cino ganze

Menge Berichte erschienen und zum Theil auch Abbildungen gegeben worden. Sind nun

diese Arbeiten auch noch keineswegs abgeschlossen, und steht auch zu erwarten, dass

vielleicht noch mancher wichtige Fund gemacht werden wird, so wird eine Mittheilung

über das bisher Gefundene und über die Bedeutung der Stelle doch vielleicht von

Interesse sein.

Es ist nicht gerade leicht, sich Uber die genaue Lage der Baulichkeiten der alten

Aztekenstadt klar zu werden. Denn es hat wohl kaum je eine andere Hauptstadt eines

alten Culturreichs gegeben, die so gründlich und so systematisch zerstört worden ist. wie

Mexico. Die alte Stadt war inmitten der Saizwasscrlagune, auf kleineren Inseln, zum

Theil auf künstlichen Auffüllungen zwischen in den Boden des Sees gerammten Pfühlen

erbaut. Drei Ditmme führten von Süden, von Westen, von Norden, durch das Wasser

des Sees, von denen der eine, der an der Südseite, nach dein Festlande zu sich gabelte.

(Iberbrückte Canitle durchbrachen an verschiedenen Stellen diese Dflmme, und Canüle

durchzogen auch die Stadt. Insbesondere war der nordwestliche Theil, das außerhalb der

fünf Hauptquartiere der eigentlichen Stadt Mexico gelegene Tlatelolco, ganz von Uanülen

durchschnitten. >so dass beinahe jedes Haus eine Insel im Wasser war*. EinhUume ver-

mittelten den Haupt verkehr vom Festlande zur Stadt und innerhalb der letzteren. Wo
die gemauerte Wasserleitung, die das Trinkwasser zur Stadt führte, nothgedrungenerweis«*

— da die Mexikaner den Gewölbebau nicht kannten — an einem der zahlreichen Canille

haltraachon musste, da wurde das süße Wasser in offenen hölzernen Rinnen hinüber-

8

Mitth«ilungi-n <1. Anlhrop. öriclltcb. in Wi*n. bd. XXXI. 1901.
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geführt, und das waren die Stellen, wo das Trinkwasser der Leitung entnommen nnd

von wo ca durch Bootsleute nneh den Häusern gebracht wurde. Als Cortes am Freitag

nach Corpus Christi des Jahres 1521 mit seinen in Tetxcoro erbauten dreizehn Brigantinen

vor der Stadt erschien, gelang es ihm, gleich beim ersten Ansturm auf den südlichen

Damm, die Calzada de Iztapalapa, da wo derselbe sich nach dem Festlande zu gabelt,

an einer Stelle, die von den Mexikanern Acarhiiuiiico ') genannt wurde, festen Fuß zu

fassen. Von hier bis zur Mitte der Stadt hatte er drei BrUcken zu Überschreiten, beziehentlich

zu erstürmen. Die eine in Xoloeo *) an der südlichen Stadtgrenzc, die zweite in Vitxälan in

der Nähe des heutigen Hospitals Jesus Nazarcno, die dritte an der Südseite der großen

I’laza, an der Stelle, die man Quavhquiauac, die »Adlerpfortc* nannte, wo in einer Art

Palasthof ein Steinbild eines Adlers, quauhüi, zu sehen war, zwischen zwei anderen, deren

eines einen Jaguar, oeelotl. das andere einen euedachtli, einen Wickelbär, darstellt, und

wo auch bis in den Anfang des vorigen Jahrhunderts ein mit Ginbäumcn befahrener

Canal bestand. Zahlreichere und breitere Durchbrüche hatte Pedro de Alvarado auf dem

Damme, der auf der Westseite, in der Fortsetzung der Calle de Tacuba, die Stadt mit

dem Festlande verband, zu überwinden. Und als Cortes nach tagelangen wiederholten

Sturmen die Mexikaner aus dem südlichen Theil der Stadt vertrieben und. der Ungeduld

seiner Leute nachgebend, von der Mitte der Stadt und der Calle de Tacuba aus auf drei

Straßen in das von Wasserstraßen durchschnittene Tlatelolco einzudringen wagte, kam
er zwischen den Canälen in so schwere Bedrängnis, dass ein Theil seiner Leute ab-

geschnitten wurde, er selbst nur unter größter eigener Lebensgefahr die Truppen wieder

hcrausziehen konnte und das ganze vorher eroberte Stadtgebiet dem Feinde über-

lassen musste. Um nun ein solches Missgeschick zum zwcitcnmale unmöglich zu machen,

gab Cortes Befehl, die Häuser in die Canäle zu werfen, in jedem Theile der Stadt, den

man erobert, zunächst die Canäle zuzuachütten und die Häuser niederzureißen, die den

Vertheidigem eine Deckung bieten konnten. So ist durch wochenlange systematische

Arbeit vieler Tausend Hände der größte Theil der Stadt dem Erdboden gleichgemacht

worden. Auf dem geebneten Boden führten nachher die Spanier ihre Stadt auf. Neue

Dämme wurden durch die Lagune geführt. Das durch den tiefer cindringenden Pflug

gelockerte Erdreich wurde durch die sommerlichen Regengüsse in viel größeren Massen

in die Lagune gespült, so dass allmählich, wenigstens in der trockenen Jahreszeit, das

gesammte. die Stadt umgebende Gebiet landfest geworden ist, und nur noch der Canal

de la Viga. der das Wasser des Süßwassersces von Xochimilco zur Stadt und weiter

nach der Lagune führt, uns das bewegte Bild mit Stangen vorwärts bewegter beladener

Einbäumc vor Augen führt, wie es den Eroberern im ganzen Umkreis der Stadt und

überall im Innern derselben sich darbot.

Den Mittelpunkt der alten Stadt bildete die hohe, in fünf Stufen ansteigende

Pyramide, die auf ihrer oberen Plattform die Hciligthümer des Stammgottes üilxüopo'Mi

und des Regengottes Tlaloc trug. Der alten Sage nach war sie an einer Stelle, oder nahe

einer Stelle, errichtet worden, wo inmitten des Röhrichts des Sees eine klare Quelle süßen

Wassers emporsprudclte. Diese Quelle — Toipalall. »Wasser von der Farbe gelber Schmuck

-

federn« genannt — spielte an den Festen und bei den Ccremonien eine große Rolle. Sie

wurde von den Spaniern zugeschüttet, aber 1528 wieder aufgemacht und ist an dem

beute Empedradillo genannten Plätzchen vor der Westseite der Kathedrale lange Zeit in

Gebrauch gewesen, später aber wieder zugemacht worden. Auch jetzt, bei den Arbeiten

in der Calle de las Escalerillas, wieder ist in 7 m Tiefe ein reichlich sprudelnder

i) Ik-rpnn Cortes. 111. Cartt Reiseion (1522), ed. «avinpin, 8. 228.

5
) Auf Orozco y Herras Karte fälschlich «Autor bezeichnet.
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und das Thal und den großen Marktplatz von Tlatelolco überblickten. Auch sie trug auf

ihrer oberen Plattform zwei Heiligtbümer, deren eines das Idol des Kegengottes Tlaloc

enthielt, das andere aber drei Idole: eines, das von Bemal Diaz als Uitzüopochüi bezeichnet

wird, das der Beschreibung nach aber mehr an das große Steinbild der Erdgöttin,

die sogenannte Teoyaomiqui
,

richtiger als Couatlicue zu bezeichnen, erinnert; ein zweites,

das als der Page Uitzilopoehtlis bezeichnet wird, und endlich das Idol Tczratlij>ora&.

Andere Tempelpyramiden befanden sich in den anderen Stadtgegenden. Eine Aufzählung,

die in der spanischen Ausgabe des Sahagun, im dritten Paragraphen des Anfanges zum
zweiten Buche von den »Baulichkeiten des großen Tempels in Mexico« gegeben wird, '

>

nennt 78 verschiedene »Baulichkeiten*, darunter allein 25 Tempelpyramiden nebst

5 »oratorios«, verschiedene Fasten hfluschen. vier napfformige Steine (quauhxicaW), einen

scheibenförmigen Stein (temalacatl), einen großen Stufenaltar (teccalco), eine Sternsiiulc.

7 Scbädelgerüste. 2 Bullspielplätze (dac/itli)
% 2 eingebegte Bezirke, einen Brunnen und

3 Badeplütze, 2 kellerartige Räume (netlatiloyan). einen Tanzplatz, 9 Priesterhäuser,

Gefängnis für die Götter der unterworfenen Nationen, Arsenale, Arbeitsstätten u. s. w.

Diese Aufzählung bezieht sich aber wohl auf die verschiedenen in den Stadtgegenden

zerstreuten Tempel und ihre Nebengebäude. Denn es kommen unter den dort genannten

»Baulichkeiten« Namen vor, wie Uitznauac, Acatliyacapan, Tezeacouac, Quauhquiauae, die

zweifellos besondere Stadt^uartiere oder außerhalb des großen Tempels gelegene Gebäude

bezeichnen.

Eine andere Aufzählung begegnet uns in dem aztekischen Originalmanuscript der

Biblioteca dei Palacio in Madrid. Hier werden in einem besonderen Paragraphen, der,

wie es scheint, in die Reinschrift, und jedenfalls in die spanische Übersetzung nicht auf-

genommen wurde, nur kurz uuter der Überschrift in (lein iMora catca icecetmi Ücuatecohnalco

»welches die Namen der verschiedenen Teufels-(oder Zauber-j Häuser waren«, die ver-

schiedenen Baulichkeiten oder Gebäudetheile. die zu dem großen Tempel gehörten, auf-

geführt. Es sind nur fünfzehn, und zwar die folgenden:

[a] tencalli [der Tempel).

[b
)
qunuhxicaUi [die Adlerschale],

[
c ]

• almecatl [das Priesterwohnhaus],

[d] yxmomoztli [Vorder- oder Außenaltar],

|
e

]
quauhcaUi [das Adlerhaus, das Kriegerbaus |.

[f] teutlachtli [der Ballspielplatz des Gottes].

|g) tzumpantli [das Schädelgerüst].

[
h] yopico tencalli [der Tempel Yopico. der Tempel Xipcs].

|
i

]
Umalacatl [der scheibenförmige Stein],

[k] colhuacan teucalli [der Tempel Colhuacan],

| 1| maeuil cuetzpalli |der Gott »Fünf Eidechse«],

[m| maeuil calli [der Gott »Fünf Haus«],

jnj ytvalfi [der Tanzplatz oder Tempelhof].

[o] coatenamül [die Schlangenmauer].

[p] teuquij/aoatl yc exean caüacovaya [die Gottesthür, durch sie geht man an drei

Seiten hinein].

Die Lage und die Art dieser Baulichkeiten werden gleichzeitig in einer Art Grundriss

*) Auf diese Stelle bezieht et eich, wenn in den Beschreibungen de* Tempels und jetzt auch wieder

in den Fundberichten, von den 78 »Kapellen* des großen Tempel» die Kede iet. Wie man aus der oben im

Text gegebenen näheren Aufzählung ersieht, handelt e» «ich hiebei um Bauwerke sehr verschiedenen Charak-

ters, und die Annahme, dass die.'e alle zum großen Tempel gehört haben sollen, ist Überhaupt irrig.
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zur Anschauung gebracht, die ich hier in der Abb. 81 wiedergebe, wobei ich nur

die Buchstaben a—p. entsprechend den oben in Klammem gesetzten, hinzugefügt habe.

Hier bezeichnet [a] teocalli die große Stufenpyramide, die auf ihrer oberen Plattform

Wand an Wand die beiden Heiligthümer des Nationalgottes Uitzilopochüi und des Regen-

gottes Tlaloc trug. Wir sehen diese beiden Heiligthümer auch auf unserem Bilde an-

gegeben und sehen zugleich, dass zu jedem derselben gesondert eine Stufenreibe hinauf-

führt. Ich kann gleich hinzufügen, dass nach den bestimmten Angaben der Crönica

mexicana des Tezozomoc 1

),
man zu der oberen Plattform der Pyramide auf drei Seiten

hinaufstieg, und dass die Hauptfront des Tempels dem Süden, also dem Platze, der noch

heute den Mittelpunkt der Stadt bildet, zugekehrt war. Dem entspricht es. dass auch der

Tempelhof, wie Tezozomoc angibt, und wie sich auch aus unserer Abbildung ergibt, an

drei Seiten durch Öffnungen oder Thore in der Umfassungsmauer zugänglich war. Damit

erledigt sich die Angabe D urans, der in seiner Beschreibung des großen Tempels 2
)

fälschlich von vier nach den vier Hauptrichtungen hinausführenden Thüren spricht.

Die Anzahl der Treppenstufen sollte, nach Tezozomoc, der Anzahl der Tage des

Jahres entsprechen, d. li. 360, also auf jeder Seite 120, betragen haben. Das wird von

Cortes bestätigt, der an verschiedenen Stellen seines Eroberungsberichtes 3
) erzählt, dass

es »ciento y tantas gradas« bis zur Höhe des Tempels gewesen wären. Das Gleiche

berichtet Motolinia. 4
) Genauer gibt-der Conquistador Andres dcTapia an 3

), dass die Zahl

der Stufen 113 betragen habe, »de a mas de palmo eada una«. Auch an dem Haupt-

tempel der Schwesterstadt Tlatelolco zählte Bemal Diaz 114 Stufen bis zur Höhe.*)

Rechnet man die Höhe einer Stufe zu 10" oder 25 cm, was etwa dem entspricht, was

man an noch vorhandenen Tempelpyramiden beobachtet, so würden 120 Stufen eine

Gesammthübe von 100' ergeben. Darauf ist vielleicht auch die r.Hthselhafte Angabe im

Tezozomoc 7
),

dass der Tempel »mehr als 100 Mannslängen« hoch gewesen sei, zu

reducieren, indem wir einfach IG für 160 setzen. Die Schätzung des Cortes dagegen, dass

die große Pyramide von Mexico noch höher als der Thurm der Kathedrale von Sevilla

gewesen sei,*) ist übertrieben; denn für die Giralda werden 114 m, das ist 360', angegeben.

Es müsste also darnach jede der 120 Stufen 3' oder beinahe 1 m hoch gewesen sein.

Auch über den Flächenraum, den die Pyramide einnahm, können wir uns nach

einigen Stellen in der Chronik des Tezozomoc und den Berichten der Conqnistadoren

einen Begriff machen. Nach Tezozomoc'1

) hätten die Baumeister des älteren Motecuh^omn,

als sie die Fundamente für den neuen Tempel legten, beschlossen, ihm eine .Seitenlänge

von 125 Ellen zu geben. Das ergibt da die gewöhnliche Elle zu 3' zu rechnen ist. ein

Quadrat von 375' Seitenlange. Das stimmt wiederum ziemlich genau zu den Angaben,

die Bernal Diaz über die Größe des Haupttempels der Schwesterstadt Tlatelolco macht,

der ja in jeder Beziehung dem Haupttempel von Mexico ähnlich gewesen zu sein scheint.

Er sagt nämlich, dass der Flächenraum, den diese Pyramide bedeckte, etwa sechs sehr

großen Baustellen, wie man solche in der spanischen Colonin Mexico abzumessen pHegte.

gleich gewesen aei. Wir wissen nun aus den Verhandlungen der Stadtverwaltung von

’) Cap. 30.

5
) Historia de las Indias da Nneva Kapaun. Tratado 2°, cap. 2.

s
) Cartag y Kolaciones do Ilcrnan Cortes, edid. llayangos, 8. 131, 218.

4
) Tratado I„ cap. 12.

i
) Iielacion 8. 582.

*) Historia verändern do la conquUta etc., cap. 92.
7
) Crönica mexicana. cap. 50.

*) a. a. O. 106.

Crönica mexicana, cap. 37.
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Mexico, dass man als kleine Baustellen ein Quadrat von 141* Seitenlange, als große und

normale Baustellen ein Quadrat von 150' Seitenlange zuzumessen pflegte. ) Sechs solcher

Baustellen gegen einen Flächenraum von 135.000 Quadrat fuß, das entspricht genau einem

Quadrat von 367 */
t Fuß Seitenlange,

Die Pyramide stieg in fünf ziemlich steil geneigten Absätzen auf, wie wir wiederum

bestimmten Stellen der Briefe des Cortes 2
) und der Historia verdadera des Bernal Diaz 3

)

entnehmen können. Zwischen je zwei Absätzen zog sieh ein schmaler Umgang von eines

Schrittes Breite um die Pyramide. Diese Absätze und diese Umgänge spielen in einer

bestimmten Phase des Kampfes zwischen den Spaniern und den Mexikanern eine liolle.

Als die Mexikaner sich gegen den nach Mexico zurückgekehrten Cortes erhoben batten

und ihn in seinem Quartier bestürmten, versuchte am vierten Tage Cortes sich einen

Weg zu den Thoren zu bahnen, indem er seine Spanier unter verschiebbaren Deckungen,

beweglichen hölzernen Schutzdächern, Vorgehen ließ. Er wurde aber zurückgeworfen, und

die Mexikaner drängten bis an die Thore des befestigten, von den Spaniern bewohnten

Palastes nach. Um nun auch den hinter den Mauern des Palastes geborgenen Spaniern

zusetzen zu können, erstieg eine Anzahl der hervorragendsten mexikanischen Krieger,

an 500. die große Tempelpyramide, der das Quartier der Spanier benachbart lag, und

entsandten von dort ihre Geschosse in die von oben offenen Höfe des Palastes. Die Lage

wurde kritisch. Da wandte wieder einmal Cortes durch eigene persönliche Tapferkeit

das Geschick des Tages zu Gunsten der Spanier. Nachdem er sich den Schild an den

verwundeten linken Arm hatte festbinden lassen, erstürmte er mit einigen beherzten

Genossen die Pyramide. Nach kurzem Kampfe wurden die Mexikaner von der Plattform

vertrieben und mussten Uber die steilen Wände der Pyramide hinab auf die schmalen

Umgänge flüchten — auh in tiacavan
,

filmen ie ic vahnotepeoa in itlamamadaioc (eucalli
,

iuhquin tlilazcatl calmotepeoa — »und die Häuptlinge springen nach allen Seiten herunter

auf die Stufenumgänge der Tempelpyramidc; wie schwarze Ameisen klettern sie auf allen

Seiten herunter« —, wie es in dem aztekischen Berichte über diese Kümpfe im zwölften

Buche des Sahagun heißt. Und auf diesen schmalen Umgängen wurde, aber erst nach

einer Blutarbeit von mehreren Stunden, den fünfhundert Tapferen der Garaus gemacht.

Von diesem terrassenförmigen Aufbau sehen wir in unserer Abbildung nichts, die

von der ganzen Pyramide nur die beiden dicht nebeneinander angebrachten Treppen-

aufgänge der südlichen Hauptseite zeigt. Die beiden Sacrarien aber auf der Höhe der

Plattform sind angegeben. Wir sehen die von der hölzernen Oberschwelle und den beiden

hölzernen Seitenpfosten umrahmten Thürüflnungen — Schwelle und Pfosten, wie die

Holztheile häufig, mit rother Farbe angegeben. Was dazwischen wie zwei kleine dunkle

Eingangspforten aussieht, bezeichnet zweifelsohne die beiden Opfersteine (techcatl), die

oben hart am Treppenrande und vor dem Eingang zu den Sacrarien sich befanden. Die

Simse der beiden HeiligthUmer sind in unserer Abbildung verschieden ornamentiert Das

zur Linken vom Beschauer, das wir ohne Bedenken als das des Regengottes Tluloc an-

sprechen können, ist mit vier senkrechten blauen Feldern, dem Symbol des aus

den vier Himmelsrichtungen kommenden Regens verziert. Genau ebenso ist im Festkalender

des Codex Borbonicus, wo der Regengott in seinem Tempel dargestellt ist, der Sims des

Tempels mit vier breiten Rechtecken in blauer Farbe bemalt. Das zur Rechten vom Be-

schauer gezeichnete Sacrariuin aber, das das des Stainmgottes, des kriegerischen Vitzilopochtli,

sein muss, zeigt auf schwarzem Grunde weiße Scheiben, eine Ornamentierung, die in der

') Acta» de Cabildo. 0. Februar 1537. (Vgl. Joai(uin Gilda Icaxbalceta, Obru, I, 419— 421.)

=) a. a. O. 131.
a
) Cap. 92.
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Bildermalerei der Mexikaner als Ausdruck des gestirnten Himmels galt. Eine solche

Simsverzierung scheint bei den Mexikanern sehr beliebt gewesen zu sein. Wie man an

den noch heute stehenden Resten des alten Palastes von Huexotla bei Tezcuco sehen

kann, wurde sic in einfacher Weise dadurch zustande gebracht, dass man keilförmige,

am breiten Ende kugelig geformte Steine in mehreren Übereinander angebrachten Reihen

in Mörtel einbettete, dergestalt, dass die kugeligen Enden gleichmütig weit aus der Mörtel-

masse hervorragten. Statt dieser Steine wurden bei Cultusgebäuden auch die Schädel der

Geopferten in gleicher Weise verwendet.

Die beiden Figuren [1] und [m|, die in unserer Abbildung zu beiden Seiten des

Haupttempelß gezeichnet sind, heißen Macuil cuetzpalli »Fünf Eidechse« und Macuil ealli

»Fünf Haus«, wie man an den beigesetzten Hieroglyphen sieht. Das sind Kamen, die

eigentlich bestimmte Tage des Kalenders bezeichnen. Aber mit den Kamen von Tagen

wurden auch, in gewissen Gegenden ganz allgemein, die Personen bezeichnet, die an

ihnen geboren waren. Und dementsprechend auch die Götter, indem auch fUr sie ein

bestimmter Tag als Geburtstag oder ein ihrem Wesen entsprechender Tag angenommen

wurde. Die fünf die Zahl macutlli »fünf« in ihren Kamen enthaltenden Tage. Macuil

cuetzjxdU »FünfEidechse«, Macuil eozeaquauhdi »Fünf Geier«. Macuütochtli »Fünf Kaninchen«,

Macuil xochiU »Fünf Blume«, Macuil malinalli »Fünf Besen«, die in dem in fünfgliedrige

Säulen geordneten Kalender oder Tonalamatl dem vierten Viertel, also der Himmels-

richtung des Südens, angeboren, waren bezeichnend für gewisse Gottheiten, deren Prototyp

Macuil xocJiitl ist, die als Gottheiten der Lustbarkeiten und Festlichkeiten, der Musik,

des Tanzes und des Spiels galten. Die gemeinsame Eigentümlichkeit dieser Gottheiten

ist, dass sie in der Verkleidung des caxcoxtli, eines in der Morgendämmerung singenden,

mit Scheitelfederkamm versehenen Vogels auftreten, dass also — nach der hei den

Mexikanern üblichen Darstellung — ihr Gesicht aus dem aufgesperrten Rachen dieses

mit Scheitelfcderkamm versehenen Vogels hervorsicht. In dieser Art sehen wir den Gott

Macuil xochitl in der bunt bemalten Thonfigur dargestellt, die wir in Teotitlan del camino

erwerben konnten und die ich auf der letzten Tafel meiner »Wandmalereien der Paläste

von Mitla« abgebildct habe. Sehr häufig ist von diesem ganzen Vogelkopf nur ein Scheitel-

kamm und ein Paar, die Augen und Flügel vertretende Rosetten mit herunterhängenden

Bändern, oder auch nur eine Andeutung derselben, übrig geblieben. In dem k. k-

naturhistorischen Hofmuseum befinden sich eine ganze Anzahl größerer und kleinerer

Steinbilder und sogar ein Holzbild und auch ein kleines Thonfigürchen. die uns den

Gott in dieser Gestalt zeigen. Und genau in gleicher Weise sind auch in unserer

Abb. öl die beiden mit den Namen Macuil cuetzpalli und Macuil calli bezeiehneten

Gestalten gekennzeichnet. Eine andere Eigentümlichkeit der Gottheiten dieser Classe.

eine den Mund umgehende weiße Zeichnung, die bald die Umrisse einer Schmcttcrlings-

figur, bald die einer menschlichen Hand wiedergibt, ist in den genannten beiden Gestalten

unserer Abb. 81 nur in Andeutung vorhanden. Dagegen führt uns das Symbol, das

sie in der Hand halten, erkennbar und deutlich den Yollo-topiUi, den »Stab mit dem
Herzen«, vor Augen, das auch in dem Güttertrachten-Capitel des Sahagun-Manuscriptes

dem Gotte Macuil xochitl als Abzeichen in die Hand gegeben ist.

Die beiden Gestalten repräsentieren hier die beiden sitzenden Steinfiguren, die, wie

wir aus der Beschreibung des P. Du ran wissen, 1

)
auf der oberen Plattform des großen

Tempels, unmittelbar am Ende der Treppenwangen, aufgestellt w'aren. und die als Halter

der Federbanner dienten, welche man an den Tagen, wo man dem Gotte ein Fest feierte,

>) Tratado 2°, cap. 2.
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als Zeichen dieser Festfeier aufsteckte.
’)

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Stein-

figur. die in Mexico unter dem Namen »El Indio triste* bekannt ist (Abb. 82), die

gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts auf dem Terrain des Majorats der Familie Mota

gefunden wurde, wonach die dort vorbeiführende Strafte heutzutage den Namen »Calle

del Indio triste« führt, den einen dieser beiden Bannerträger darstellt, also ehemals auf

der oberen Plattform der großen Pyramide gestanden hat.

Von den anderen Gebäuden, die der Grundriss (Abb. 81) uns vor Augen führt,

erwähne ich zunächst [kj das sicher mit dem im Text Colhuacan teocafli

\

»Tempel von

Colhuacan« genannten Gebäude zu identificieren ist. Colhuacan war der Name einer kleinen

Stadt am Nordwestende des Sees von Xochimilco, zwei Leguas von der Hauptstadt

Mexico entfernt und zugleich der Name einer Urheimat, an dein jenseitigen Ufer des Wassers,

das die Mexikaner zu überschreiten hatten, gelegen, wo der Sage nach die Mexikaner mit den

ihnen sprachlich verwandten nauatlakischen Stämmen zusammentrafen, und wo sie auch ihren

Gott Uitsilopochtli erhielten.Wenn wir nun in dem in dem Plane (Abb. 81) mit jk] bezeichneten

Gebäude in der Thüröffnung das Bild des Gottes Uitziloqyochtli sehen, mit dem A iuhatlatf. dem
blauen (mit Türkis incrustierten) Wurfbrett in der Hand, dessen Ende inGestalt einesSchlnngeu-

kopfes gebildet war, und mit einem Vogelkopf hinter sich, der jedenfalls den Colibri

(uitzitzilin), die Verkleidung (nauaUil dieses Gottes, darstellen soll, so werden wir nicht

zweifeln dürfen, dass dieses Gebäude (k) den »Tempel Colhuacan «. den alten Tempel

Uifzilojwhtli&
,
bezeichnen soll, der erst unter dem fünften mexikanischen Könige, dem

älteren Motecuhyoma, mit dem Zunamen Ilhuicamina genannt, durch den Neubau der

großen Pyramide ersetzt wurde.

Auf der Vorderseite des großen Tempels sind auf unserem Plane drei Baulichkeiten

in einer Linie angegeben, die zweifellos ursprünglich in dieser Reibe zwischen dem

Hauptcingang in den Tcmpclhof und der Haupttreppe zur Pyramide einander folgten.

Das sind |b] quauhxi<aUi
y

»die Adlerschale«, [g) tzompantli. »das Schüd'dgerüst « und [fj

tfotlarhtli. »der Ballspielplatz des Gottes«.

Mit dem Namen qunuhxicalli. »Adlerschale«, wurden die Gefäße bezeichnet, in

denen man das Blut der Opfer dem Gott darbrachte. Es wurden dazu mehr oder minder

kostbare, aus Stein gefertigte Schalen gebraucht, die auf dem äußeren Rande mit in Relief

gearbeiteten Adlerfedern verziert waren und auf der Innenseite des Bodens das Bild der

Sonne, auf der Außenseite (Untenseite) ein Abbild der Erdkrüie. die ein Steinmesser

aus ihrem Rachen entlässt, das Symbol der aufgehenden Sonne, trugen.-) Für die

bescheidenen Verhältnisse kleinerer Cultverbände, in denen ein Menschenopfer gewiss nur

selten vorkam, genügten Schalen von kleinen Dimensionen. Und solche sind in mehreren

Exemplaren erhalten. Das königliche Museum für Völkerkunde in Berlin besitzt eine

derartige Schale, und eine zweite ganz ähnliche ist mit der Becker’scben Sammlung in

das k. k. naturhistorische Hofinuseum gekommen. Für die größeren Tempel aber mussten

sie von ansehnlicherem Umfang gemacht werden. Und da damit die Möglichkeit wegfiel,

sie vor das Angesicht des Idols zu tragen, so wurde ihnen ein bestimmter Platz un-

mittelbar vor dem Hauptaufgang zum Tempel angewiesen. Auch von diesen größeren

quauhxiealli sind verschiedene uns erhalten. In den »Anales del Museo Naeionnl de Mexico« 3
)

hat Jesus Sanchez zwei derselben abgcbildet und beschrieben, die in dem genannten

Museum aufbewahrt werden. Als quauhxicalli für den Haupttempel von Mexico hat wahr-

scheinlich der große scheibenförmige Stein gedient, den der Pater Duran noch nahe der nach

’) Vergleiche die Bilderschrift der Biblioteca nationale von Floren*. Tafel öS.

5
) Vergleiche hierüber meine Abhandlungen in »Ethnologisches Notizblatt«, Bd. II, Heft 1, S. 14.

J
) Bd. III, £. 134 und 296.
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Westen sich öffnenden Hauptthür der alten Kathedrale von Mexico gesehen hat. 1

) der

spilter dort vergraben und am 17. December 1791 bei den auf dem großen Platze vor-

genommenen Pflasterarbeiten wieder aufgefunden wurde. 2
) Er ist, wie bekannt, auf der

Oberseite mit dem Bilde der Sonne und auf dem Cylindermantel mit Gruppen von Kriegern,

die einen Gefangenen am Schopf halten, geschmückt. Eine kleine napfiormige Vertiefung

in der Mitte des Sonnenbildes charakterisiert das Werkstück als »Schale« (xicalli). Und
die Krieger sind die Adler (

quauhtin). Durch sie wird das Stück zur »Adlerschale«

(quauhxicalli) gemacht. Der Stein ist unter dem Namen »Stein Tujocs* bekannt, weil der

Führer dieser Kriegergruppen durch die beigesetzte Hieroglyphe als der König dieses

Namens gekennzeichnet ist.

Dieser Stein ist nun allerdings an der Stelle [b] des Grundrisses, Abb. 81, nicht zu

sehen. Wohl aber der terrassenförmige Aufbau, auf dem er stand. Und die Stelle ist

außerdem durch die Figur eines Priesters im Ornat gekennzeichnet, mit der Tabaktasehe

(yequachüi) auf dem Kücken, in der linken Hand die Kopaltasche (copal-xiqui^rtlli), in der

rechten die Riiuckerpfanne (tlemaitl) mit den glühenden Kohlen, auf denen der Kopal

verbrannt wurde, haltend. Denn der quauhxicalli war die Stelle, wo die Priester dem
Gotte zu räuchern pflegten.

Das tzompantli war ein Gerüst, aus aufrechten und durch Querstangen verbundenen

Pfithlen bestehend, das auf einem quergestellten, langen, schmalen Terrassenbau errichtet

war. Auf ihm wurden mittels der Querstangen, die von Schlafe zu Schläfe durchgestoßen

wurden, die Schfldel der Geopferten aufgereiht Man siebt, dass dieses Gerüst an der

durch den Buchstaben [gj bezeiclmeten Stelle in dem Grundrisse, Abb. 81. dargestellt ist.

Es muss übrigens innerhalb der Umfassung des großen Tempels mehrere solcher

Schndelgerüste gegeben haben. Das hier dargestellte ist natürlich das Uei tzomjyantli’ das

große Schftdelgerüst, das, wie Sahagun im Anfang zum zweiten Buche angibt, vor dem

großen Tempel Uitzilopochtlis sich befand, an dem die Schädel der an dem Hauptfeste

dieses Gottes, dem Panquc.tzaliztli

,

Geopferten aufgesteckt wurden. Aus der Beschreibung

im Du ran könnte man schließen, und der Geschichtsschreiber Veytia bat das in der

That auch so verstanden, dass dieses tzompantli sich außerhalb der Umfassungsmauer des

großen Tempels befunden habe. Dem widerspricht aber, wie man sieht, unser Plan,

Abb. 81, und es ist auch aus anderen Gründen nicht recht wahrscheinlich.

An dein Hauptfeste Uitzilopochtli,’s, am Panquetzaliztli, wurden am Fuße dieses Pfahl-

gerüstes, auf der Höhe der Terrasse, die das Pfahlgerüst trug, die zum Opfer bestimmten,

in Reihen aufgestellt. Und dann kam Painal, der »Eilige«, der Vorläufer Uitzilopochtlis.

mit dem Idol des Gottes in den Armen, von der Höhe des Tempels herab. Unten an-

gekommen, stieg er zuerst die Stufen in die Höhe zu dem quauhxicalli und auf der

anderen Seite wieder hinunter und dann die Stufen hinauf zu dein tzompantli, wo die

zum Opfer Bestimmten aufgestellt waren. Jedem einzelnen zeigte er das Idol und führte

dann die Reihe der Unglücklichen hinauf zu der Stelle, wo sie geopfert werden sollten.

Das erzählt der Pater I) u ran in dem wiederholt angeführten Capitel, das von dem großen

Tempel in Mexico handelt. Die Beschreibung lässt über die gegenseitige Lage von Tetnpel-

pyramide qua uJtxicalliund tzompantli keinen Zweifel übrig und beweist, dass an den von mir mit

den Buchstaben [b| und [g] bezeiclmeten Stellen des Grundrisses in der That quauhxicalli
f

und tzompantli zu suchen sind. Die gleiche Aufeinanderfolge tzompantli, quauhxicalli

teoralli ist augenscheinlich auch in den Opferseenen angenommen, die in dem Sahagun-

') Du ran, Tratado 2°, cap. 2 und eap. 9.

*) Garnn, Do« Piedra«, II, 46.
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Manuscript der Biblioteca del Palaeio zur Erläuterung der achtzehn Jahresfeste ab-

gebildet sind.

Mit tlacktli wurde der Ballspielplatz bezeichnet, auf dem das Spiel mit dem Kautsehuk-

ball. der nicht mit den Händen, sondern mit den Hüften fortgeschnellt werden musste,

gespielt wurde. Das Spiel war eine Unterhaltung der Großen. Und deshalb musste auch

der Gott sein teo-tfochtli haben. Die Form des Ballspielplatzes ist aus den Angaben der

Historiker, aus den Hieroglyphen der »Städte, die die Silbe tlach in ihrem Namen haben,

und aus den noch in verschiedenen alten Ruinenstädten erhaltenen Umfassungsmauern

solcher Plätze bekannt. Und es unterliegt keinem Zweifel, dass an der »Stelle [fj unseres

Grundrisses das teo-tlachtli gezeichnet ist.

Beziehentlich der übrigen, auf dem Grundrisse. Abb. 81, dargestellten Baulich-

keiten kann ich mich kürzer fassen. An der Stelle [c] ist zweifellos das im Text genannte

calmerafl, das »Priesterbaus« zu suchen. Denn aus seiner Thür führen die Fußspuren zu

dem quaufixiraüi, wo wir den Räucherpriester in Function sehen. Die Priesterwohnungen

bestanden vermuthlich aus einer Anzahl in einer Reihe nebeneinander geordneten

Gemächern. Das gibt auch Cortes ausdrücklich an. der in seinem zweiten Briefe erzählt,

dass längs der ganzen Umfassungsmauer auf der Innenseite sieh Wolmräume hingezogen

hatten, große Säle und Gänge, in denen die Priester gewohnt hätten. Und das besagt

schließlich auch der Name calmecatl, der etwa mit »Hauslinie«, »Hausreihe« zu über-

setzen ist. Darum zeigt auch unsere Abbildung in dem Gebäude |cj zwei Thüren neben-

einander.

Nicht mit gleicher Sicherheit wage ich das auf dem Plane mit [e] bezeichnete

Gebäude mit dem quauhcaüi des Textes zu intentificicren. Immerhin kann ich verschiedene

Thatsachen namhaft machen, die für die Richtigkeit dieser Identihcation sprechen. Quanh -

colli heißt das »Adlerlmus« oder das »Kriegerbaus«, kann aber auch das »Sonnenhaus«

oder der »»Sonnentempel« bedeuten. Denn die Sonne war der (Juauhtleuatl oder Quauh-

tleoanitl, der »aufHiegcnde Adler«. Und wir wissen aus Duran 1

), dass der Sonnentempel,

in dem in einem Gemach, zu dem man 40 Stufen in die Höhe stieg, an der Wand auf

eine Leinwand gemalt das Bild der Sonne zu sehen war. Quaquauhtinchan, »das Haus

der Adler« genannt wurde. Dieser Sonnentempel aber lag nach Duran an der Stelle, wo
zu der Zeit, wo er schrieb, die Kathedrale von Mexico erbaut wurde. Das war, wie wir

sehen werden, die südwestliche Ecke des alten Tempelbezirkes, und gerade da ist auf

unserem Plane, Abb. 81, das quauhcalli cingezcichnct. Ferner aber gibt Duran an, dass

dieser Sonnentempel an den Hof stoße, in dem nebttneinander die beiden scheibenförmigen

Steine quauhxicnlli und temalaeaÜ, jeder auf einem Unterbau, zu dem man auf vier Seiten

hinaufstieg, ihre Stellen hatten, und in dessen Hintergrund das Yopico teocalli, der Tempel

Xipes lag. Diese Beschreibung leidet an einer gewissen Unklarheit. Aber wir können

uns vorstellen, dass der Gewährsmann Dura ns den Platz im Sinne hatte, wo der große

quauhxicalli lag, und wo — ohne Zweifel auch nicht weit entfernt davon, wie wir sehen

werden — der temalacatl seine Stelle hatte. Und das ist die Mitte des vorderen (südlichen)

Theiles des großen Tempelhofes. Über diesem Thcil des Hofes erhob sieb in der That auf

der einen Seite der »Sonnentempel, auf der anderen Seite, wie der Plan unserer Abb. 81

zeigt, das Yopico teocolli.

Denn dass der an der Stelle [h] gezeichnete Tempel als Yopico teocalli zu bestimmen

ist, ist zweifellos. Den Namen Yopico trug der Tempel Xipe Totecs . »unseres Herrn, des

Geschundenen«, des Gottes, der in eine »abgezogene Menschenhaut gekleidet einhergieng.

*) Tratado 2®, cap. 10.
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und dem im ersten Frühjahre das Fest tlacaxipeualiztli, »das Menschenschinden«, gefeiert

wurde. Und eben diesen Gott sehen wir in voller Figur, mit seinem rhicauazili

\

dem
»Rasselstab«, in der Hand unter dem an der Stelle [h| gezeichneten Tempel angegeben.

Mit derselben Sicherheit ist an der Stelle [i] des Planes der temalarad

,

der »scheiben-

förmige Stein« zu suchen, auf dem am tlaraxipeuah'zdi der zum Opfer bestimmte Kriegs-

gefangene festgebunden wurde und sich mit stumpfen Waffen gegen Angreifer mit scharfen

zu vortheidigen hatte, bis er, niedergeschlagen und vertheidigungsunfhhig. den Priestern

zur Vollziehung des Opfers überantwortet wurde. Der runde Stein, der an der Stelle [i|

auf dem terrassenförmigen Aufbau gezeichnet ist — er liegt natürlich horizontal auf

diesem Aufbau und ist nur, um ihn voll zu zeigen, von dem Zeichner gewissermaßen

auf die hohe Kante gestellt worden — ist durch das aus seiner Mitte hervorkommende,

mit Reiherfedern verzierte Seil deutlich als der temalcuad gekennzeichnet. Das Seil ist

eben das aztamecad , »Reiherfederseil« genannte Seil, welches zum Anbinden des Gefangenen

auf dem Steine diente. Der Pater Duran identiticiert diesen temalarad, ob mit Recht

lasse ich dahingestellt, mit dem sogenannten »Kalenderstein«, dem großen runden Stein,

der in seiner Mitte das Bild der Sonne, nebst den vier prähistorischen Sonnen, darum

die 20 Tageszeichen und an der Peripherie zwei Jahresschlangen oder Türkissehlangen

(xiuJicouadj mit dem Zeichen madnedi omet arad, »dreizehn Rohr«, dem Geburtsjahr der

Sonne, zeigt und den der Pater Duran noch auf dem großen Platze liegend sah. nahe

am Canal, der an der Südseite dieses Platzes vor dem Portal de las Flores entlang floss.

Der Stein wurde später dort vergraben und am 3. December 1790 bei Pflasterungsarbeiten

wieder aufgefunden.

Der Tempelhof oder Tanzplatz [n], ituaUi oder teo-itualli wurde von einer Mauer

umgeben [o], die ganz in der Gestalt von ineinander verschlungenen steinernen Schlangen

gearbeitet war und daher coatenamid
,
»Schlangenmauer« genannt wurde, ln ihr waren

die drei Thore [p] teoquiauad, »GottesthUrcn« oder »Tempelthüren« angebracht, ein breites

Hauptthor an der Südseite, zwei weniger breite in der östlichen und westlichen Mauer

— yc excan caüacovat/a. »durch die man von drei Seiten hineingieng« — wie es in

unserem Panigraphen heißt, oder wie an einer Stelle im zwölften Buche der Geschichte

Sahaguns gesagt ist: i« izquican quixoaia calacoaia in quauhquiiavac tecpantzinco acatl

yiacapan tezcacoac, »an allen Aus- und Eingängen, wo man nach der Adlcrpforte und

dem Palastquartier, dem (im Nordosten gelegenen) Quartier ,am Rohrvorsprung4

,
dem

(im Nordwesten gelegenen) Quartier .an der Spiegelschlange 4 kam«.

Was den Raum betrifft, den der ganze Tempelbezirk einnahm, so haben wir Uber

seine Größe leider nur sehr summarische Schätzungen. Cortes gibt in seinem zweiten

Briefe an, dass man in dem von der Tempelmauer umschlossenen Raum eine ganze Stadt

von 500 Bürgern würde bauen können. Und in seinem dritten Briefe kommt er auf

diese selbe Angabe zurück, spricht aber dabei nur von einer Stadt von 400 Bürgern.

Der Pater Duran andererseits sucht einen Begriff von der Größe des Raumes zu geben,

indem er erzählt, dass an dem verhängnisvollen Tage, wo Pedro de Alvarado die zur

Begehung des 1'oxcad-bestes versammelten waffenlosen Mexikaner, die Blüte der Nation,

verrätherisekerweise überfallen und abschlachten ließ, 8600 Mann auf dem Tempelhofe,

am Tanze theilgenommen hätten und somit dem Schwerte der Spanier zum Opfer

gefallen wären.

In welcher Weise die ge\\\*dtige Steinmasse, die der große Tempel darstellte, ab-

getragen wurde, darüber gibt es keinen genaueren Bericht. Er diente vermutklich als

*) 0 a m a
f
Do» Piedra*. I, 10, 11.
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Steinbruch bei dem Bau der neuen spanischen Stadt, denn die Bausteine, mit denen seine

ganze Oberfläche bedeckt war. boten ein schon in Form gebrachtes, sofort zu verwendendes

Material. Und die Massen von Erde und Steinen, die den Kern der Pyramide bildeten,

werden zur Zuscblittnng der Canäle und zur Erhöhung des Bodens verwendet worden

sein. An der Sudgrenze des alten Tempelbezirkes erbauten die Franziskaner, die im

Jahre 1624 als erste Apostel herbeiknraen, ihr Kloster, gaben den Grund und Boden

aber schon im Jahre darauf für den Bau der Kathedrale her, der ersten christlichen

Kirche, die in den neueroberten Landen errichtet wurde, anfangs als Klosterkirche dem
heiligen Franciscus. spater Nuestra Senora de la Asuncion geweiht, ln den Grundmauern

dieser Kirche wurden, das wird von verschiedenen Autoren bezeugt, eine ganze Anzahl

Idole und namentlich eine Menge Bruchstücke der großen Schlangenmauer vermauert. ')

Diese erste Kirche wurde im Jahre 1626 durch eine neue größere ersetzt. Das ist die.

welche noch heute steht. Der nach Westen gelegene Haupteingang der alten Kirche, die

sogenannte »Puerta del perdon«, ist heute der im vorderen Theil der Kathedrale, an der

Seite des Chores gelegene »Altar del perdon«. 2
)

Ein anderer Theil des alten Tempelgrundes war verschiedenen Bürgern der neuen

spanischen Stadt zur Bebauung überwiesen worden. Und da eine Anzahl dieser »frontero

del Uchilobos«. d. h. iin vorderen Theile des Tempelbezirkes oder vor der Hauptpyramide

gelegenen Bauplätze unbebaut geblieben war, so wurden sie durch besonderen Beschluss

der Stadtverwaltung am 8. Februar 1527 von neuem vertheilt. Auf diesem von privaten

Gebäuden eingenommenen Terrain etwas nördlich und östlich der Kathedrale haben wir

auch die Stelle zu suchen, wo der eigentliche Tempel, die große Pyramide mit den

Sacrarien l-itzilopochtlia und des Regengottes Tlaloc. stand. Das wird von Tezozomoc
ausdrücklich angegeben: »Este templo v cerro estaba punto adondc fueron las easas de

Alonso de Avila y Don Luis de Castiila, basta las easas de Antonio de Muta en

cuadra.« 3
) Der Name der Familie Mota ist bis in spätere Zeit dem Häuserviertel zwischen

der heutigen Calle 1* de Relox und der 2 a del Indio triste haften geblieben, so dass wir

also das Centrum der alten Pyramide in der Calle de las Escalerillas und ihre äußere

Begrenzung bis nabe an die Calle del Relox heran anzunehmen hätten.

Über den Verlauf der alten Schlangenmauer liegen keine directen Zeugnisse vor.

Trotzdem ist nach drei Seiten ihre Begrenzung mit ziemlicher Sicherheit anzugeben. Auf

der Südseite blieb der Hanpttheil der heutigen Plaza mavor. der ganze Raum zwischen

dem Portal de los Mercaderes und dem Palacio Nacional. außerhalb. Das geht aus den

Angaben der Crönica Mexicana des Tezozomoc mit ziemlicher Bestimmtheit hervor. Und

auf der westlichen und östlichen Seite ist die Begrenzung auch durch die Frontlinien

des alten und des neuen Palastes Motecuhcomas gegeben, die bekannt sind, da diese

beiden Paläste durch königlichen Erlass vom 6. Juli 1529 dem Cortes als Privateigenthum

verliehen wurden. Der alte Palast umfasste das Häuserviereck zwischen dem heute Empe-

dradillo, in älterer Zeit Placeta del Marques genannten kleinen Platze und den Straßen

Tacuba. Don Jos6 el Real und der ersten und zweiten de Plateros. In ihm batten in der

ersten Zeit die Audiencias und die Vicekünige ihren Sitz, da die Krone diesen Palast zu

erwerben beabsichtigte und schon eine Anzahlung darauf geleistet hatte. Später fand es

aber die Krone passender, den neuen Palast, das Terrain des heutigen Palacio Nacional,

als Regierungsgebäude zu erwerben, der in der That im Jahre 1562 gegen eine Kauf-

*) Du ran. Tratado 2*, cap. 2 und 9. — Vetanciirt, Teatro Mexicauo, Pte III, Pr. III, cap. III, Xo.81,82.

:
)
Jomjuin Garcia Icazhalceta. Obraa, 1, 4 22, 423.

3
)
Crönica Mexicana, cap. 70.
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summe von 34.000 Castellanos in den Besitz der Regierung übergieng. *) Nicht mit gleicher

Bestimmtheit ist im Norden die Grenze des alten Tempelbezirkes zu ziehen. Die mexikani-

schen Archäologen Al aman und Jose Fernando Ram irez haben die Calle de Cordobanes

als solche angenommen. Und das wird ungefähr zutreffend sein: denn es ist wahrscheinlich,

dass der ganze Tempelbczirk, wie die Pyramide, quadratische Gestalt hatte.

Die ersten Jahrhunderte der spanisch-christlichen Herrschaft hatten für die aus der

altmexikanischen Zeit stammenden Denkmäler nur ein feindliches Empfinden. Man zer-

störte sie. wo es nur angieng. in der Meinung mit ihnen auch die Dämonen zu vernichten,

die in ihnen angebetet worden waren. Als mit der Zeit aber das Christenthum auch in

der cingeborncn Bevölkerung immer festere Wurzeln fasste, auch ihr immer mehr in

Fleisch und Blut Ubergieng, schwand allmählich diese Feindseligkeit, und ein archäologisches

Interesse gewann unter der gebildeten Bevölkerung und in gelehrten Kreisen immer mehr

die Oberhand.

Bedeutendere Funde von Altcrthümern sind in der Umgegend des alten Tempels

gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts gemacht worden. Zuerst wurde, und zwar am
13. August des Jahres 1790. bei Ausschachtungen zuin Zwecke der Herstellung einer

gemauerten Wasserleitung auf der Sudseite des Hauptplatzes, filnf Ellen nördlich des

Canals, der damals noch dort vor dem Portal de las Flores entlang floss, und 37 Ellen

westlich vom Regicrungsgebäude das Kolossalbild der Erdgöttin gefunden, das von den

mexikanischen Archäologen Teoyaomiqui genannt wurde, richtiger aber, wie schon Alfredo

Chavero erkannte, als Couatl tote,

f
»»die Göttin mit dem Schlangengewand« zu bezeichnen

ist. Es ist das die Sculptur. die wegen ihrer Größe und ihrer Sonderbarkeit am aller-

meisten Eindruck gemacht hat. In allen populären Werken Uber Mexico findet man sie

abgebildet, und kleine Copien in Gips, in Wachs, in Kautschukmasse und anderen Materialien

sind zu Hunderten angefertigt und an Liebhaber und an Sammlungen verkauft worden.

Einen Abguss derselben in Originalgröße, der seinerzeit für die historisch-amerikanische

Ausstellung in Madrid vom Jahre 1892 hergcstellt worden war, besitzt das königliche

Museum für Völkerkunde in Berlin. In einem kleinen Aufsatz über die großen Stein-

sculpturen des Museo Nacional de Mexico 2
) habe ich auf ein anderes kleineres Steinbild

der Conatl icne, das aus Tehuacan in das Museo Nacional de Mexico gekommen ist, 3
)

hingewiesen und bemerkt, dass dieses uns als Schlüssel für die Deutung des wunderlichen

Kolossalbildes, der sogenannten Teoyaomiqui dienen könne. Die Erde war den Mexikanern,

wie allen Völkern, die große Mutter, die alles Lebendige aus ihrem Schoße gebiert, dem
Himmel als Vater gegen Ubergestellt. Aber sie war auch, und diese Seite ihres Wesens

tritt bei den Mexikanern besonders in den Vordergrund, das Ungeheuer, das die Sonne ver-

schlingt, das Ilimmelswasscr versickern lässt und allem Lebendigen ein Grab bereitet,

die Göttin des Hillan. des Reiches des Dunkels, ln dieser Auffassung wurde sie mit

einem Todtcnkopf dargestellt in der Haltung eines sprungbereiten Rnubthieres und mit

Jaguarpranken und mit einer ans Klapperschlangen geflochtenen Enagua bekleidet. So

sehen wir sie in dem Steinbild von Tehuacan. und so auch in dem Kolossalbild der

sogenannten Teoyaomiqui. Nur ist bei letzterer der Kopf abgeschlagen gedacht, und aus

der Wundfläche kommen, wie zwei Blutströme aus den Aorten, zwei Schlangen hervor,

die, sich nach innen biegend, in der Mittellinie der Figur ihre Schnauzenenden Zusammen-

stößen. So entsteht gewissermaßen als ein neuer Kopf ein Schlangendoppelgebilde, das

vorne und hinten denselben Anblick gewährt und einheitlich erscheint, weil die Augen

*) Jo&qain Garcia Icaxhalcota, Obraa, VI, 285—287.
J

) Kthnologiachea Notizblatt. Bd. I, Heft 1, 8. 19—31.

*) Vergleiche Ham;, Decadcs Americanae. II, 13 (Paria 1884), 8. 90 lT.
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und die Zähne der beiden Schlangen sich symmetrisch vertheilen und auch die Hälften

der gespaltenen Zungen sich zu einer Schlangendoppelzunge zusammenschließen. Wie

der Kopf, so sind auch die Hände der Kolossalfigur abgeschlagen gedacht, und aus den

Stümpfen kommt in gleicher Weise eine Schlange hervor, die sich nach vorne biegt, so

dass das Schnauzenende in der Vorderansicht zu sehen ist. Aus einer Notiz in der Chronik

des Torquemada müssen wir entnehmen, dass in altmexikanischer Zeit an der Südseite

des großen Hauptplatzes, gerade jenseits des Canals, der an der Südseite des großen

Platzes floss, ein ganz schwarz angemaltes Haus sich befand, das den Namen TltUanealco

führte, und das wir wohl als ein Heiligthum der Erdgüttin, der Couatl icue, aufzufassen

haben, da es als Amtslocal der Persönlichkeit, die den officiellen Titel Ciuacouatl — das

ist ein anderer Name der Erdgöttin — führte. Denn Tezozomoc identificiert*) dieses

TUUancalco mit der »Casa de la Moneda« . Und aus dem 1554 geschriebenen lateinischen

Dialog des Francisco Cervantes Salazar. den der verstorbene Joaquin Garcia Icazbalceta

in spanischer Übersetzung veröffentlicht hat 2
), wissen wir. dass im Jahre 1554 in der

That dort, am Fortal de las Flores, zwischen dem Cabildo und dem Hause der Dona
Marina sich die »Casa de la fundicion« befand. Da das Kolossalbild der sogenannten

Teoyaomumi nur fünf Ellen nördlich des Canals und etwa gerade vor dieser CasA de la

fundicion gefunden wurde, so können w'ir wohl es als höchst wahrscheinlich betrachten,

dass es ehemals in dem alten Tlillancalco gestanden ist, dass es das Idol dieses Heilig-

thumes war. 3
)

Am 12. December dieses selben Jahres 1790 wurde bei Fortsetzung der Pflasterungs-

arbeiten etwa in der Mitte des großen llauptplatzcs, 87 Ellen nördlich vor dem Portal

de las Flores, gerade in der Höhe des zweiten Portals des Palaeio Real. 80 Ellen westlich

desselben, eine zweite große Steinsculptur gefunden. Der scheibenförmige Stein, der auf

seiner Oberfläche das Bild der Sonne in dem Zeichen naui olin. die Symbole der vier

prähistorischen Sonnen auf den vier Armen des ö/m-Zeichens, darum die 20 Tages-

zeicben und an der Peripherie die Bilder zweier großer Türkis- oder Jahresschlangen

(xiuhcouad

)

und das Datum 13 acatl
,
das Geburtsjahr der Sonne, zeigt, und der als der

»Calendario azteca* in der Literatur bekannt ist 1
) Duran identificiert, wie ich oben

schon erwähnte, diesen Stein mit dem tenudaratl
,
dem »spinn wirtelartig gestalteten Stein«,

auf dem heim Sacrificio gladiatorio der Gefangene festgebunden wurde, und wo er sich

gegen ihn mit scharfen Waffen Angreifende zu vertheidigen hatte. Dagegen spricht aber

eigentlich alles, was wir über den temalacatl aus Abbildungen und Beschreibungen wissen.

Der UnuiUu'od scheint freilich, gleich dem Calendario aztcca und gleich den (juauh.riralli

mit dem Bilde der Sonne auf seiner Oberfläche geschmückt gewesen zu sein, aber er

') Cronica Mexicana, cap. 56.

J
) Obraa, VI, 28(1.

3
) Vor kurzem ist von meiner Collegin auf dem Gebiete der mexikanischen Archäologie, der eifrigen

Forscherin und glücklichen Finderin, Frau Zelia Nuttal), in dem zweiten Bande der »Archaeological and

Ethnological Papers of the Pcnbody Museum« eine umfangreiche Arbeit veröffenHieht worden, in der sic ihren

Gedanken über die Entstehung der alt- und neu weltlichen Culturen, über den Ursprung weitverbreiteter

Symbole und Vorstellungen Ausdruck gibt. In dieser Arbeit beschäftigt sie sich S. 260—262 auch mit der

oben besprochenen Kolossalstatue der Couatl tritt, die sie als »bnt a Variation of the native philosoph ieal theme

of ,Divine Twain* or (juetzalcauatl« erklärt, indem sie gleichzeitig den letzteren mit dem Herrn der Zeugung

Ometemili Onirnuatl zu identiiicicrcn scheint. Leider ist diese ganze von so viel Fleiß und Belesenheit zeugende

Arbeit nur als ein Gewebe mehr oder minder interessanter Speeulationcn zu bezeichnen, denen aber überall

der reale Boden fehlt. So braucht man wohl kaum in ernsthafter Weise einen Nachweis dafür zu führen, dass

eine Figur mit Weiberbrüsten und Weiberrock mit dem, was die Mexikaner unter (Juctzalrauatl verstanden,

nicht gut in Einklang zu bringen ist.

4
) Garna, Dos Piedras, I, 10, 11.
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hatte, worauf ja auch sein Name hindeutet, was aber sowohl dem Calendario azteca. wie

dem quauhxicalli vollständig fehlt, ein Loch in der Mitte, aus dem das Seil hervorkam,

mit dem der Gefangene auf den Stein festgebunden wurde. Ich habe in der oben an-

geführten Abhandlung über diese Monumente es als möglich angenommen, dass die eigen-

tümliche Rinne, die auf dem Steine Timors, das Sonnenbild auf der Oberfläche durch-

schneidend. genau an der Hinterseite des Steines, d. h. der Kelieffigur des Königs gerade

entgegengesetzt angebracht ist, vielleicht als Führung für ein Seil zu denken ist. mit

anderen Worten, dass dieser in der Regel und auch oben von mir als quauhxicalli

gedeutete Stein der vielgenannte temalacail gewesen sei. Ich bin indes von dieser Ansicht

zurückgekommen und glaube jetzt, dass der temalacatl des großen Tempels von Mexico

überhaupt nicht mehr vorhanden oder noch nicht gefunden worden ist. Für den Calendario

azteca möchte ich eine andere Deutung vorschlagen, die im wesentlichen mit der von

Orozco y Berra angenommenen, übereinstimmt.

Ich habe oben erwähnt, dass in der südwestlichen Ecke des Tempelbezirkes sich

der Tempel der Sonne befand, für den Du ran den Namen Quaquauhiinchan angibt, und

der auf dem Plane, Abb. 81. als [c] gezeichnet und im Text als quauhxicalli bezeichnet zu

sein scheint. Duran erzählt uns 1
),

dass am Tage naui olin
,
»vier Bewegung«, das ist der

der (gegenwärtigen) Sonne geweihte Tag. der Sonne ein Opfer gebracht wurde. Ein für

diesen Zweck besonders erlesener Gefangener wurde mit Wanderstab und Rcisebündel

ausgerüstet und als Bote an die Sonne abgeordnet, indem ihm die Botschaft, die er der

Sonne zu überbringen hatte, vorgesagt wurde. Er stieg dann, so heißt es, selbst die

(40) Stufen zu dem Gemach empor, in dem das Bild der Sonne, auf Leinwand gemalt,

sich befand. Langsam stieg er die Stufen empor, nach jeder Stufe ausruhend, wie die

Sonne langsam am Himmelsgewölbe emporsteigt. Oben angekommen, stieg er, wie es

heißt, auf den Stein quauhxicalli. der auf seiner Oberfläche das Bild der Sonne trägt.

Dort sagte er, theils an das Sonnenbild an der Wand, theila an das Tagesgestirn selbst

sich wendend, seine Botschaft her und wurde darauf von den Priestern ergriffen, seiner

Reiseeffecten entkleidet und dort auf dem quauhxicalli selbst geopfert. Duran identificiert

diesen quauhxicalli mit dem großen quauhxicalli. dem Steine Tiqocs. der vor dem Auf-

gange zur großen Tcmpclpyramide Uitzilopochtlis steht. Es geht aber aus der ganzen

Beschreibung Dura ns hervor, dass dieses Opfer auf der Höhe des Sonncntempels. un-

mittelbar vor der Zelle mit dem gemalten Wandbild der Sonne stattfand, es muss also

auch dieser quauhxicalli dort auf der Höhe des Sonnentempels und nicht vor dem Auf-

gang zu der Pyramide UitzüopocMi.s gestanden sein. Außerdem zeigt das Bild dieses

Steins, das von Duran als Illustration zu diesem Capitel gegeben ist, eine ganz andere

Zeichnung als auf dem quauhxicalli Tiroca zu sehen ist. Wir sehen auf dem von Duran
gegebenen Bilde des quauhxicalli. auf dem der Bote an die Sonne geopfert wurde, in der

Mitte das Zeichen naui o/i«, »vier Bewegung«, das Symbol der gegenwärtigen Sonne,

umgeben, wie es scheint von einem Ringe, in dem die zwanzig Tageszeichen eingezeichnet

sind. Davon steht nichts auf dem Steine Tiqocn, aber es ist genau das, was auf dem
großen scheibenförmigen Stein, dem Calendario azteca, der im December 1790 in der

Mitte des Hauptplatzea der Stadt Mexico gefunden wurde, zu sehen ist. Man wird füglich

nicht zweifeln dürfen, dass der Calendario azteca der quauhxicalli war, der auf der

Höhe des Sonnentempela in der Südwestecke des zu dem großen Tempel gehörigen

Bezirkes stand.

Das dritte große FundstUck wurde am 17. December 1791 gegenüber dem Etnpe-

dradilio (früher »Placeta del Marques«) genannten Seitenplätzchen, genau an der Stelle.

*) Tratado 2\ cap. 10.
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wo die alte Mauer des zu der Kathedrale gehörigen Friedhofs eine Ecke macht, zutage

gefördert.’) Es ist der scheibenförmige Stein, den Du ran noch nahe dem nach Westen

sich öffnenden Hauptthor der alten Kathedrale von Mexico gesehen hat. der große Stein

Ttcoc3
:
der auf der Oberseite mit dem Bilde der Sonne, auf dem Cylindermantel mit

Gruppen von Kriegern, die einen Gefangenen am Schopfe halten, geschmückt ist. Nach

den Erörterungen, die Orozco y Berra in den »Anales del Museo Nacional de Mexico«

veröffentlichte 2
), können wir es wohl als festgestellt anschcn, dass dieser Stein der große

quauhxicalli gewesen ist. der vor dem neuerbauten großem Tempel UitaTopochtlis seine

Stelle hatte, da dieser in der That. wie wir aus der Chronik des Tezozomoc wissen, unter

König Ticoc vollendet und unter dessen Nachfolger Auitzod feierlichst eingeweiht worden

sein muss. Ich habe oben angegeben, dass das Relief, das auf dem Cylindermantel dieses

Steines zu sehen ist. in der That auch in gewisser

Weise den Namen quauhxicalli zum Ausdruck

bringt.

Die drei im obigen beschriebenen Fnndstückc

haben wegen ihrer Größe und wegen des Interesses,

das die Darstellungen auf ihnen erweckten, be-

sonderes Aufsehen gemacht. Auch ich glaubte ihnen

eine besondere Besprechung widmen zu müssen.

Es sind nun aber im Laufe der Zeiten am Orte

oder in der Umgebung des großen Tempels noch

eine große Menge anderer Stücke gefunden worden,

von denen doch die größere Zahl gerettet und dem
»Museo Nacional de Mexico« einverleiht worden ist.

Leider fehlt cs bisher an einer actenmUßigcn Dar-

stellung der Herkunft der verschiedenen monumenta-

len Stücke, die gegenwärtig das genannte Museum
bilden. Ich will deshalb nur zwei hervorheben,

weil sic viel genannt und abgebildet worden sind,

und weil ich sie bestimmen zu können glaube.

Das ist einmal der sogenannte »Indio triste «

(Abb. 82), die Figur eines sitzenden Indianers, der

in dem an der Ostseite des alten Tempelbezirkes

gelegenen Hauserquartier, das das Majorat der

Familie Mota bildete, gefunden worden ist, und nach dem die dort vorbeiführende

Straße noch heute »Calle del Indio triste« genannt wird. Der »Indio triste« wurde

er genannt, weil er anscheinend in trübseliger Haltung dasitzt. Gama hielt ihn für

ein Abbild des Pulquegottes. weil er meinte, dass die Figur eigentlich einen Becher

in den Hftnden gehabt hat. Richtiger urtheilte Chnvero. dass die Figur einen Fackel-

oder Bannerträger darstelle. Ein solcher ist es ohne Zweifel, und zwar ist es, wie

meiner Ansicht nach mit Bestimmtheit anzunehmen ist. eine der beiden Steinfiguren,

die auf der oberen Plattform der großen Pyramide Uiizilopochtlis am Ende der Treppen-

wangen standen, in denen man am Tage des Festes die Banner aufsteckte. Figuren, die, wie ich

oben angab, auf unserem Plane. Abb. 81. als Festgötter und mit dem Namen Macuil callt\

Afacuif cnetzpalin bezeichnet sind.

’) Gama, I)os Piedras. II, 46.

;
) Kd. I (Mexico 1877), S. 3.

AM*, hi?. Kl Indio trifte.
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Das zweite Stück, das ick hier noch erwähnen möchte, das ist der fein gearbeitete

große Kopf, Abb. 83. Kr ist auf demselben Terrain des Majorats der Familie Mota, auf

einem Grundstück, das für das Kloster der Nonnen de lu Concepcion gekauft worden

war. gefunden und im Jahre 1829

auf Bustamantes Bitte von der

Abtissin dieses Klosters dem .Museo

Nacional überwiesen worden.

Bustamante hielt diesen Kopf
für ein Abbild des Temazcnlte<% der

»Großmutter der Schwitzbäder«,

einer Form der alten Göttermutter,

der Erdgöttin,weil er das sonderbare

Gebilde auf den beiden Backen

als ein Pflaster ansah, wie solches,

der Beschreibung nach, aus Kaut-

schuk gemacht, die alte Erdgöttin

auf den Backen trug. Es ist aber

hier, bei diesem Kolossalkopf, kein

einfaches rundes Pflaster, sondern

in Relief ausgearbeitet, wie man
deutlich sieht, die Hieroglyphe

teocin’tfatl, »Gold-? und darunter

die Figur einer Schelle (myotti).

Ich glaube darnach mit Bestimmt-

heit annehmen zu können, dass das der Kopf der CoyoLrauhqui sein sollte, der feindlichen

«älteren Schwester UitziIopochtU&. Denn dieser Name CoyoLcauhqui bedeutet: »die im

Gesicht mit Schellen bemalt ist«. Nach der Legende griffen die Centzonuitznaua. die

»vierhundert Südleute«, die Brüder U\ tzilopodälis. unter Führung ihrer älteren Schwester

Abb. Hl. Sonlpkrtcr Stein, 1S-J7 an tW Erke de* Portal de l->*< SftreatoNS gefanden.

ÜoyoLraidiqui, den Counteped, den »Scklangenbergc an. um ihre Mutter Couatl tcue. die

unverheiratet (von einem Federball) schwanger geworden war. zu tüdten. Uitxdopochtli

aber entsteigt in Wehr und Waffen dem Leibe seiner Mutter, er schlägt mit dem xiuh-

conatl der Coyolxaukqui den Kopf ab, der auf dem Counteped liegen blieb, während ihre

MittWiiuftgm <1. Andirop. in Wien. IM. WM. 1901. * 9
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Glieder, einzeln, nach unten fielen, und jagt die Centzonuitznaua den Berg herunter und

viermal um den Berg herum, viele derselben tüdtend und ihre Habe an sieh nehmend.

Mit dem Couatepetl, dem »Schlangenberg«, auf dem Uitziloporhtli geboren wurde und auf

dem er seine erste und ilauptheldenthat verübte, wurde die große Pyramide Uxtzüopoehtlia

identificiert, die in der Chronik Tezozomocs wiederholt direct als Couafejtetl bezeichnet

wird. Auf dieser musste also auch der Kopf der Coyolxauhqui sich befunden haben,

und ich glaube annehmen zu dürfen, dass der auf dem Grundstück des Klosters de la

Concepcion gefundene Kolossalkopf eben dieser Kopf der Coyol.rauhqui war.

Schließlich erwähne ich noch einen bedeutsamen Fund, der vor wenigen Jahren

gemacht wurde. Als man im Frühjahr des Jahres 1897 im Südwesten des großen Haupt-

platzes das Gebäude, das an der Ecke des Portal de los Mercaderes und der Calle de

Tlapaleros steht, niederriss, um auf dem Grundstück ein neues großes Warenhaus zu

errichten, fand man, in die Fundamente vermauert, den großen sculpiertcn Stein, von

dem ich hier in Abb. 84 eine Seitenansicht wiedergebe. Es ist. wie man sieht, ein vier-

kantiger Stein, der in der Mitte seiner Oberlliichc eine Vertiefung hat. Auf den übrigen

Thcilen der Oberseite scheinen auch Sculpturen gewesen zu sein. Sie scheinen aber

gänzlich verwischt, oder in dem Abklatsch, den ich studieren konnte, nicht zum Ausdruck

gekommen zu sein. Die Seitenflächen zeigen oben ein schmales Band, auf welchem Feder-

schlangen, und zwar auf jeder Seite zwei, dargestellt sind, die auf der Hintcrseitc

einander abgekehrt, auf der Vorderseite die offenen Mäuler und die Schlangenzungen

einander zugekehrt haben. Unter diesem Bande ist auf der Vorderseite ein leider ziemlich

zerstörtes Relief zu sehen, das das Bild des Feuers, darin Agave-Blattspitzen mit Blumen

(d. h. Blut) an den Enden, ein Symbol der Selbstpeinigung. Kasteiung, der Blutentziehungen,

die die Mexikaner zu Ehren der Götter vorzunehmen pflegten, und einige andere nicht

mehr entzifferbare Zeichen dargestellt zu haben scheint. Auf den anderen Seitenflächen

sind, wie die Abb. 84 zeigt, Kriegerfiguren abgebildet, die Specrbündel, Handfahnen. Wurf-

brett oder einen mit Feuersteinspitze bewehrten und mit einer Federquaste geschmückten

Spieß in der Hand halten. Es ist, wie man siebt, ein archaisches Stück, das an die

Sculpturen. wie wir sie aus Tula und Tlaxeala kennen, erinnert. Die Vertiefung in der

Mitte der Oberseite und die Kriegerfiguren auf den Seitenflächen lassen vermuthen, dass

das Stück auch ein quauhxiralli. eine Opferblutschale, ähnlich dem oben erwähnten Stein

TV'/ocs darstellen sollte.

Ich komme nun zu dem, was eigentlich das Hauptthema der gegenwärtigen Mit-

theilung sein sollte, zu den Funden, die im vergangenen Herbst und Winter in der Calle

de las Eeeederillas gemacht worden sind, einer Straße, die in der Fortsetzung der Calle

de Tacuba, an der Hinterseite der heutigen Kathedrale oder Iglesia mayor entlang führt

und in der That den alten Tempelbezirk, ziemlich in der Mitte, in der Richtung von

Westen nach Osten durchquert. Ich werde die Funde nicht nach ihrer zeitlichen F’olge.

sondern nach Classen von Gegenständen geordnet, anfführen und bemerke nur, dass die

ersten F'unde am 16. October gemacht worden sind, lind dass man bei den Ausscbachtungs-

arbeiten in der Richtung von Westen nach Osten vorschritt.

Von Resten an Bauwerken ist nicht viel zum Vorschein gekommen, aber das Wenige,

was aufgedeckt worden ist, ist merkwürdig genug. Es handelt sich, abgesehen von einigen

Stufen und Mauerzügen, im wesentlichen um zwei Bauwerke; einen Thurm von der

Gestalt eines abgestumpften Kegels, und einen altarähnlichen Aufbau.

Der kegelförmige Thurm, auf dessen obere Flflcbc man am 20. October in 8 m
Tiefe stieß, ist auf dem halben Umfang seines oberen Randes mit Zinnen umsetzt (ver-

gleiche Abb. 85) und bat in der Mitte seiner Oberseite ein kreisrundes Loch, so dass die

Digitized by Google



131

Beschauer das Bauwerk zunächst für eine Cisterne erklärten. Die Wilnde des Thurmes

sind aus Mauerwerk und mit Mörtel bekleidet. Im Innern fand man. nachdem die Erde,

die die Öffnung füllte, weggerfiumt war. in 1 m Tiefe eine Mörtelschicht und unter der-

selben wieder Erde, viel schwarzen Staub und darunter ein kleines Idol aus rothem Stein,

außerdem Obsidianmesser und eine Menge Sehftdelfragmente und andere menschliche

Knochenreste. Ich bin der Ansicht, dass das eines der Netlatiloyan genannten Baulichkeiten

war. d. h. kellerartige Raume oder Höhlen, in denen man die Haute, die man an gewissen

Festen den Opfern abzog, und die an dem Feste von gewissen Personen getragen wurden,

schließlich nicdcrlegte. An diesen Häuten müssen, wie man den Abbildungen entnehmen

kann, die ganzen Hände mit den Handknocben. vielleicht auch die Füße mit den Fuß-

knochen gehangen sein. So erklärt es sich, dass man in jenem Thurme außer schwarzem

Staub auch eine Menge menschlicher Knochenresto fand. Und man wird, um den üblen

Geruch zu beseitigen, nachdem die Häute deponiert waren, eine Mörtelschicht darüber

ausgebreitet haben, wie sie in der That in jenem runden Thurm gefunden wurde. Nach

den Angaben Sahaguna im Anhänge zum zweiten Buch, hätte es zwei solcher Netlatiloyan

gegeben, eines, in dem man die Häute der am Tlacaxipeualiztli, dem Feste Xipes. Geopferten

und ein anderes, in dem man die Häute

der am Feste der Erdgöttin, am Ochpaniztli
,

Geopferten zur Ruhe brachte, ln der

That will man in der Calle de las

Escalerillas 18 m von dem ersten entfernt

und von ihm durch zwei Mauern ge-

trennt. noch die Spuren eines zweiten

ähnlichen runden Thurmes gefunden haben.

Der altarähnliche Bau wurde am
20. November des vergangenen Jahres an

der Nordseite des in der Calle de las

Escalerillas ausgehobenen Grabens aufge-

funden. Es ist ein Viereck aus Tezontle.

0 88 m hoch. 1*22 m breit, 195 m lang. Abb. m.

An der Seite sieht man aus dem Stein sich

hervorhebend zwei Reihen von fünf und zwei Reihen von sechs in Profil gestellten Schädeln,

abwechselnd mit ebcnsovielen gekreuzten Todtenbeincn. Die Oberseite ist mit Stuck

bekleidet, und darauf sind mit blauer Farbe ebenfalls Schädel und gekreuzte Todten-

beinc gemalt. An der Ostseite erhebt sich über diesen vierseitigen Unterbau eine

37 cm hohe Mauer. In einer kleinen, aus Steinplatten gebildetn Nische fand man halb

verbrannte menschliche Gebeine. Es ist nach dem ziemlich unvollständigen Fundberichte

schwer, sich eine Meinung über die Natur dieses Monumentes zu machen.

Von Steinbildern sind gleich am ersten Tage einige gefunden worden, die besonderes

Aufsehen machten. Das ist erstens ein Bild des Windgottes Que.tza1coua.il
,
an dem man

besonders auffällig fand, dass eine Bemalung des Körpers in rother, schwarzer und gelber

Farbe noch wohl erhalten war. Ich gebe in der Abb. 86 dieses Bild wieder. Man sicht,

es ist eine in archaischer Manier ausgefübrte Figur, die in den schnabelartig verlängerten

Mundtheilen die echten Merkmale des Windgottes QuetzalcouaÜ zeigt. Was aber inter-

essanter ist, das ist die Haltung, in der der Gott hier dargestellt ist, und die die einer

Karyatide ist. Wir kennen solche Karyatiden aus Tula. In der Sammlung des Herrn

Pcrfecto Espinoza daselbst befindet sich eine Karyatide, die in Pcnafiels »Monumentos del

Arte Mcxicano Antiguo«. Bd. I, Taf. 148— 150, abgebildet ist, die eine männliche Gestalt

9*
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darstellt. Der Leib ist mit einer Art Federschurz, nach Art des »ZapoterÖckchens« Xipes

uragürtet, und der Kopf sieht aus dem geöffneten Rachen einer Schlange hervor,

deren Leib und Schwanzende auf der Hinterseite der Figur bis auf den Boden herab-

hängen. Zwei andere, die gleich dem Windgott der Calle de las Escalerillas noch eine

wohlerhaltene verschiedenfarbige Bemalung tragen, erwarb der verstorbene Philipp J. J.

Becker in Tlaxcala, und sie befinden sich mit dessen Sammlung in der altamerikanischen

Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hofimuseums. Die eine dieser beiden Figuren stellt

einen männlichen Gott von rother Körper- und Gesichtsfarbe dar, der, gleich der

Karyatide von Tula, mit einer Art Federschurz umgürtet ist und hinten einen mächtigen

Kreuzspiegel (cuitlaUzratl) nach Art der Chichen itza-Figuren zeigt. Die zweite Karyatide

der Becker'schen Sammlung ist eine weibliche Gestalt, gelb,

mit der Farbe der Weiber gemalt, und das Gesicht aus

dem Rachen eines Reptils hervorsehend, das blau gemalt

ist und am Kopf und Rücken einen rothen Kamm auf-

weist. Eine ganze Reihe von Karyatiden endlich hat

Teobert Maler in Chichen itza in einem von ihm auf-

gedeckten, mehrere hundert Schritt ostsüdüstlich der großen

Hauptpyramide gelegenen Tempel, den er *el Templo del

Dies recostado« nennt, gefunden. 1

)
Es sind zweimal sieben

Karyatiden, die in der ganzen Haltung der rothen männ-

lichen Karyatide der Becker'schen Sammlung auffallend

gleichen, auch wie diese rothbraun, die Zieraten in blauer

oder grünblauer Farbe bemalt sind, und die zum Thcil in

ähnlicher Weise, wie die Becker’sche Karyatide und wie

die Karyatide von Tula mit einem Federschurz, zum Thcil,

an Stelle dessen, mit einem Tuche umgUrtet sind. Diese

Chichen itza-Karyatidcn dienten, in zwei Reihen, zusammen

mit einer dritten hintersten Reihe kurzer Sittlichen. als

Träger einer viereckigen Platte von 3 m Länge und 1*50 m
Breite, die an der Hinterwand der eigentlichen Tempel-

Cella stand. Da die Figuren verschieden groß (zwischen

64—38 »•) sind, ao sind die Unterschiede dadurch aus-

geglichen worden, dass manche tiefer im rothgeglätteten

Stuckboden eingelassen waren, andere weniger. Ich habe

in einer früheren Arbeit*1) darauf hingewiesen, dass die

Chichen itza-Sc ulpturen, wie wir sie in dem Castillo, in dem Tempel am Ballspielplatz,

in dem Tempel »del Dios recostado« und anderen sehen, die deutlichen Merkmale

an sieh tragen, dass sie von Mexikanern und nicht von einer Maya sprechenden Bevölke-

rung gefertigt worden sind, dass überhaupt eine enge Beziehung zwischen diesen Sculpturen

und der archaischen mexikanischen Kunst nachweisbar ist. Es wird daher vielleicht nicht

zu gewagt erscheinen, wenn ich die Verwendung der Karyatiden, wie sic in Chichen itza

von Teobert Maler nachgewiesen worden ist, auch zur Erklärung der Karyatiden von

Tula und Tlaxcala und der neu aufgefundenen, des Windgottes der Calle de las Escalerillas

heranziehe. Ich glaube, das» diese Karyatiden, die in allen Fällen Götterfiguren zu sein

scheinen, als Träger des Himmels gedacht sind, wie wir solche Götterfiguren, und darunter

AM». 86. Karyatide Qiifttntfouall

.

’) Global, LXIII. 279—281, October 1895.

*) ’^uetxalcouatlKukulean in Yucatan«, Zeitschrift ftlr Ethnologie, XXX (1898), 8. 379 416.

Digitized by Google



133

gerade auch Quetzalcouatl, als Träger des Himmelsgewölbes in den Bilderschriften —
Codex Borgia 49—52 (Kingsborough G6—631 und Codex Vaticanus B. 19—22 (Kings-

borough 67—70). und auch vereinzelt in der Bilderhandschrift der k. k. Hofbibliothek,

Blatt 47 — abgebildet linden. Im Codex Borgia und im Vaticanus B. sind als solche

Ilimmelströger vier, den vier Himmelsrichtungen entsprechend, dargestellt. Es sind:

I. Tlauizralpan tecutli. die Gottheit des Morgensterns; 2. eine besondere Form Xiuhtecutlia,

des Feuergottes; 3. Quetzalcouatl, der Windgott, und 4. Micrfantecutli, der Todesgott.

Und sie wechseln ab mit vier anderen, die das chicauaztli. das Rassclbrctt, in der Hand

halten und vielleicht als die Träger der Erde gedacht sind: 1. Xipe Totec, dem

Geschundenen; 2. Mictlantecutli, dem Todesgott; 3. einem Gotte der Blumen, und

4. Cinteutl. dem Maisgott. Ich kann nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass in der

Chronik des Tczozomoc, wo von dem Bau des großen Tempels die Rede ist. gesagt

wird, dass zur Vollendung desselben die Tzitzimiuiic Uhuicatzitzquique »angeles de aire,

sostenedores dcl cielo«, die man auch Petlacotzitzquique »tenedores del tapete de cana«

nenne, die sechs »tenedores y sustentadores del cielo« noch fehlen 1
), — die Tzitzimim

P

die »dioses de los aires que trainn las lluvias. aguas, truenos y relampagos y rayos. y
habian de estar a la redonda de Huitzilopoehtli« 2

), — und dass man nachher diese »dioses.

signos y planctas«. die man Tzüzimimc nenne, auf die Hohe des Tempels gebracht, 3
)
und

sie um das Idol Uitzilopochtlis herum an ihre Stelle gesetzt habe. Ich bemerke ferner,

dass unter diesen Tzitzimime zweifellos Sterngottheiten zu verstehen sind, die nur. weil

bei einer Sonnenfinsternis die Sterne am Tageshimmel sichtbar werden, zu Dämonen der

Finsternis wurden, von denen man annahm, dass sic bei dem Weltuntergang vom Himmel

lierunterkommcn würden, dass endlich an den beiden Stellen, wo der Interpret des Codex

Telleriano Remensis eine Anzahl der Tzitzimime mit Namen nennt, jedesmal darunter

auch Tlauizralpan tecutli und Quetzalcouatl genannt werden. Es ist daher höchst wahr-

scheinlich, dass 1. in dem Sacrarium Uitzilopochtlis sich Karyatiden befanden, vielleicht

als Träger eines Unterbaues, über dem das Idol des Gottes sich erhob; 2. dass eine dieser

Tragfiguren der Gott Quetzalcouatl war. Und es ist deshalb auch als wahrscheinlich zu

bezeichnen, dass die gefundene Karyatide nicht aus einer »Kapelle des Windgottes«, sondern

aus dem Sacrarium des Hauptgottes Uitzilopochtli selbst stammt.

Die in der Calle de las Escalcrillas aufgefundene Quetzaleouatl-Figur, unsere Abb.86,

hat mich zu einigen Abschweifungen veranlasst. Ich gehe weiter zu einem zweiten, schon

gleich in den ersten Tagen gefundenen Steinbild, der Figur, die ich in Abb. 87 wieder-

gegeben habe. Batres. der von amtswegen diese Ausgrabungen zu überwachen hatte, scheint

den Berichterstattern, die ihn ausfragten, die Auskunft gegeben zu haben, dass dies eine

Parallelfigur zu der oben in Abb. 82 wiedergegebenen Figur des »Indio triste« sei. Nach

der oben von mir gegebenen Deutung dieser letzteren Figur muss ja in der That eine

Parallelfigur zu ihr vorhanden gewesen sein. Das Steinbild Abb. 87 aber hat mit dem

»Indio triste« nichts zu thun. Es ist allerdings auch eine sitzende oder vielmehr hockende

Figur. Aber diese Gestalt hat die Arme einfach übereinandergelcgt, während der >Indio

triste« mit seinen Händen augenscheinlich einst einen Stab uinspannte. Das Gesicht der

Figur, Abb. 87, ist auch ein ganz anderes. Es hat die Falten und die beiden vorstehenden

Zahne des alten Gottes Ueueteotl. des Feuergottes, wie wir diesen in den ein Feuerbecken

auf dem Kopfe tragenden Steinbildern, die in Teotihuacan gefunden worden sind, abgebildet

sehen. Die beiden hornartigen Aufsätze auf dem Scheitel sind wohl als Andeutung oder

') Cronica Mexicana, cap. 38.

J
) ebenda, cap. 59.

*) ebenda, cap. 66.
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Träger der omc quammamalitli,

\

oder beiden Feuerhölzer, die der Feuergott m seinem

Kopfschmuck« trägt, aiizusehen.

Eine dritte in ähnlicher Weise sitzende Figur, von der mir bisher nur eine ziemlich

rohe Zeichnung in der Tageszeitung zu Gesicht gekommen ist (Abb. 88), wird in den

Zeitungen, wahrscheinlich ebenfalls auf Grund einer Identification des Herrn Batrcs. als

Abbild MarutixochitU bezeichnet. Es hat aber dio Nackenschlei fe (tlayuechpati) der Regen-

und Berggötter und dürfte also vielmehr in diese Verwandtschaft zu beziehen sein.

Dagegen ist die Figur Abb. 89, die am 13. Dcccmber aufgefunden wurde, die 1*05 m
hoch und roth beinalt ist, ein echtes Bild des Gottes der Lustbarkeiten, des Tanzes und

Spieles, den man Macuil xochitl. »Fünf Blume«, oder AuiatL »Lustbarkeit«, nannte. Er ist

hier ganz in der Weise, wie ich das oben beschrieben habe,

dargestellt. Das heißt, von der Figur des coxcoxäi-Yogels, der

eigentlich seine Verkleidung oder seine Helmmaake durste 11t,

AU, 87. SldnUU des alten Uotte», de* f«K-
fnllei.

Abb. SS. Steinbild eine» Abb, «9. SU-inMd Maewit wchiUs. dri

Uottea der Spiele ubd der Lurtbarkeilen.

ist nur der Scheitelfederkamm als hochaufragende Pyramide, eine Andeutung von

Augen und Flügeln in Gestalt zweier Rosetten mit heraushängendem Band, und eine

Andeutung des Schvranztheiles in Gestalt einer Hintcrhauptrosotto mit darunter herab-

hängendem, 78 cm langen Haarzopf erhalten, wie solcher ganz genau ebenso an ver-

schiedenen Figuren der Sammlung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums zu sehen ist

Macuil xochitl pfiegt in hockender Gestalt dargestellt zu werden, da es Brauch war, sein

Bild gewissermaßen als Zuschauer, auf dem Ballspielplatz anzubringen. Wir wissen aus

dem in Abb. 81 gegebenen Plan, dass innerhalb der Umfassungsmauer des großen Tempels,

und zwar gerade in der Mitte vor dem Haupteingang, sich ein Ballspielplatz (Üachtli)

befand. Es mag sein, dass das Macuil xecAiW-Bild, Abb. 89, das bei den vorjährigen Aus-

grabungen gefunden wurde, dort seinen Platz batte.

Im übrigen erwähne ich von den in der Calle de las Escalerillas gefundenen Stein-

figuren noch zwei Stücke mit dem Gesichte des Regengottes Tlaloc (Abb. 90 und 91), zwei
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Schlangenküpfe. die aber vermuthlich nicht von der Schlangenmauer stammen, und einige

Bruchstücke von Hieroglyphen. Audi buntbemalte, aus Steinen und Mörtel hergestellte

Figorenbruchstüeke. wie wir solche von den Mayabauwerken, insbesondere von Palenque

kennen, sind gefunden worden. Ich habe aber bisher noch keine Abbildungen von solchen

Bruchstücken gesehen.

Abi*. !W uuJ 01. S(eiiiMul|i(ur«H ei't dem GesltAte ile» kr Abb. 9?. Idol au* Kopalliarc.

Auch kleinere Figuren aus Grünstein und anderen eine Politur annehmenden Steinen

und Steinperlen sind gefunden wurden, sowie Steingefäße. Unter letzteren ein viereckiges,

mit Deckel versehenes, welches 17 Steinmesser verschiedener Grüße, eine Menge Grün-

stcioperlen, Knochenreste, ein kleines Thonköpfchen und drei Sieinkugeln, von denen

eine blau, die anderen roth bemalt waren, enthielt.

Abb. st -1 uud 91. fftiabeaftlta Thuiip-fjU?.

Merkwürdig ist eine kleine 14 cm hohe Figur aus Kopal (Abb. 92). Aus dem Berichte

Sahaguns über das Etzalqualiztli-Fest wissen wir, dass man den Kautschuk, den man zu

Ehren der Gütter an diesem Feste verbrannte, zum Theil zu Kugeln formte, zum Theil

in die Gestalt von Figuren brachte, die man oUetev, »Kaatechukgötter«, nannte. Einem

ähnlichen Brauch wird wohl auch die Kopalfigur Abb. 92 gedient haben.

Von Thongcriithcn sind zunächst zwei leine buntbemalte Gefäße bemerkenswert,

von denen ich leider nur die Umrisszeichnungen geben kann (Abb. 93 und 94), da die Photo-
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g rapbien, die ich bis jetzt gesehen habe, nur eine kümmerliche Andeutung von den in

bunten Karben auf ihnen dargestellten Figuren und Symbolen zeigen. Nflchstdem sind

zwei Rüucherlöfl’el (Ücmaitl) der gewöhnlichen Form, mit hohlem, rasselndem Griff zu er-

wähnen, dessen Endo bei dem einen in Ge-

stalt eines Schlangenkopfes, bei dein anderen

in Gestalt eines Adlerfußes gebildet ist (Abb. 95

und 96). Ferner eine glanzend schwarz polierte

viereckige Urne (Abb. 97). durch einen Deckel

mit einem kreisrunden Loch in der Mitte

verschlossen; und eine andere kugeliger Ge-

stalt (Abb. 98), die in ähnlicher Weise mit

einem Deckel verschlossen war. und deren

ganzer < Oberfläche man eine warzig-höckerige

Beschaffenheit gegeben hatte.

Al! diese Thonsachen sind in den ersten

Tagen (16.. 17. October) gefunden worden.

Eine ganze Anzahl anderer, von denen ich

aber keine Abbildungen geben kann, ist

bei der Fortführung der Ausgrabungen An-

fangs December zum Vorschein gekommen.

In denselben ersten Octobertagen ist

auch eine Anzahl Metallgegenstitnde von den

Arbeitern aus dem Erdreich aufgclesen wor-

den: Kupferschellen, von denen nach und

nach bis zu 150 zusammengekommen sind,

und Goldsachen, zwei feinpolierte goldene

Scheiben (Abb. 99) von 20 cm Durchmesser, mit kleinen Durchbohrungen für eine Schnur,

vier Ohrscheiben aus Goldblech und ein Nasenschmuck, den ich in */i der natürlichen Größe

nach der von den Zeitungen gebrachten Abbildung in Abb. 100 wiedergebe. Goldscheiben

Abb. ;*j un4 9$. Zi»?i IhiMm* Uiael»crj>foaR«n (ftoMtW).

Abb. 97. Schwan» A*cli*nt»r<ic au*
Tb*u.

Abb. PS. Atchman»* Tbwt.

(imruitla comalf!) wurden von den Fürsten und von den Idolen an einem breiten aus

Grünsteinperlen zusammengefügten Halsband auf der Brust getragen. Nasenplatten von

der Art der Abb. 100 von henkel- oder schmetterlingsartiger Gestalt, yaca tricolli oder
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t/ara papaloil genannt, waren das besondere Abzeichen desPulquegottes, der Erdgöttinnen und

der Nation der Huazteken. Gerade diese Goldfände sind von Interesse, nicht nur der Kost-

barkeit des Materials halber, sondern weil uns sonst fast nichts von der vielgerühmten

Goldschmiedekunst der alten Mexikaner erhalten ist. da die Conquistadoren für den

künstlerischen Wert dieser Dinge kein Verständnis hatten und fast alles in den Schmelz-

tiegel wandern ließen.

Zahlreiche Gegenstände der Kleinkunst, geschnitzte Holztrommeln (teponaztli),

Muscheltrompeten, die zum alten Tempeldicnst gehörten, Thonpfeifen. Masken. Muschel-

schmuck u. dgl. kann ich hier nur erwähnen. Interesse haben diese Dinge nur. wenn

man sie im Original oder in guten Abbildungen studieren kann.

Atlll. iW. ßoWwWW i f u

Itruülsi-liHtick.

Ahh. 100. Nan npUu» (trumitla yn<ti

* , n. Gr.

I)as ist im wesentlichen alles, was bis zu Anfang dieses Jahres über diese Funde

bekannt geworden ist. Für die alte Topographie des Tempels und für die mancherlei

Dinge, die man in Bezug auf ihn wissen möchte, sind die Ergebnisse der Ausgrabungen

bisher noch wenig von Bedeutung gewesen. Die hochgespannten Erwartungen haben sich

in dieser Beziehung nicht erfüllt. Aber immerhin sind eine Menge interessanter Dinge

zum Vorschein gekommen, und die Bedeutung der Funde ist durch die .Stelle, an der sie

gefunden worden sind, gewiss erhöht. Seither scheint in neuerer Zeit die praktische Notb-

wendigkeit der Durchführung der Canalisierungs- und Sanicrungsarbcitcn mehr in den Vor-

dergrund getreten zu sein. Doch steht zu erwarten, dass trotzdem das einmal geweckte

wissenschaftliche Interesse weiter fortwirken wird, und dass in rationeller Weise fort-

geführte Ausgrabungen auch im alten Mexico eine auf sicheren Daten sich aufbanendo

Kenntnis vorgeschichtlicher Verhältnisse und vorgeschichtlicher Vorgänge ermöglichen

werden.

Nachtrag. — Erst nachdem diese Mittheilung im Druck fertig vorlag. erhielt ich eine Anzahl vor-

züglich gelungener Photographien, die Herr I)r. Walter Veit die Hüte hatte, im Museo Nacional de Mexico

von den Fundstltcken an» der Calle de las Escalcrillas für mich nufzunohmen. Au* ihnen ergibt »ich, dass

außer den ohen beschriebenen doch noch eine ganze Anzahl anderer Sculptu nitlicke bei den Ausgrabungen

gefunden worden sind — Eine Platte mit einer prllchtigen Adlerfigur, ein liinsensitz mit dem rauchenden

Spiegel Tezt’atlipoi’aa u. a. — Ferner sieht man erst an diesen Aufnahmen, dass die oben Abb. 95 und 9ß

abgebildeten Küncherpfannen und andere ähnliche alle fein bemalt waren, auf der Vorderseite der l'nterseite

das Bild des Hegengottes Tlaloc und andere Symbole trugen.

Prunk und Wrlag von KrieJrirb Ja«|if>r in Wie».
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